
Ein Realitätsschock
Ich machte mich bereit, mit meinem Gesprächspartner zu 
streiten. Dann staunte ich eine Stunde lang über ihn.
Von Urs Bruderer, 22.10.2018

Ein kurzer Facebook-Check, und es war klar, was mich erwarten wür-
de. Hans Peter Flückiger mag Organisationen, die im Namen der «christ-
lich-abendländischen Kultur» gegen Homosexuelle, Minarette, die Abtrei-
bung und den Sexualkundeunterricht wettern. Er ärgert sich über die Uno 
und die EU. Sein Herz schlägt für den FC Zürich, MilitärBugzeuge und grie-
chische Rergkräuter. Er mag öoger KVppel, die SvP und die Selbstbestim-
mungsinitiatiWe.

?as tunÜ Tber die InitiatiWe reden, nehme ich mir Wor. Mal schauen, wie 
schwer es ist, einen Anhänger der volkspartei daWon zu überzeugen, dass 
man den ?illen des volkes in die Schranken weisen muss, und zwar zum 
?ohle des volkes.

Er sitzt an einem Lisch, eindeutig zu erkennen an der kleinen runden Jese-
brille, die zwischen dem weissen Haar und dem kurzen weissen Rart knall-
rot leuchtet. Er trägt sie Worn auf der Nase und nimmt sie nie ab. ?ährend 
des ganzen Gesprächs schaut er über die Rrille hinweg in meine Augen.

Ris zur Pensionierung Wor einem 2ahr arbeitete er als 2ournalist für das 
«Rieler Lagblatt», angefangen hat er Wor über Wierzig 2ahren beim «Rülacher 
Lagblatt», das damals Hans Ulrich Graf gehVrte. Der war mal Nationalrat 
und Mitglied der fremdenfeindlichen öepublikaner. Noch schlimmer, ein 
öassist, denke ich.

«Es ist mühsam, wenn 5j-1ährige Männer aus Afrika behaupten, sie seien 
7y, um nicht ausgescha: zu werden.» Hans Peter Flückiger erzählt Won der 
Zeit, die er in einem Heim für As9lbewerber Werbrachte. Er lernte sie alle 
kennen8 die Schlitzohren, die Gefolterten, die Scheuen, die Aufschneider 
und die, die alles Werloren haben. «Die ?elt ist nicht schwarz-weiss», sagt 
Flückiger. Dann erzählt er mir die Stationen seines beruBichen Jebens, und 
ich staune.

Er macht das Kv. Nach dem «Rülacher Lagblatt» zieht es ihn in die Ferne. Er 
heuert auf Frachtern an, die mit Geräten und Maschinen Won Europa nach 
Guinea, Sierra Jeone und Südafrika fahren und mit Kupfer und Holz zu-
rück. Er schlendert über den sensationellen Strand Won Jobito in Angola, ist 
unzufrieden und hat, wie er sagt, eine Einsicht8 «Am ?etter kann es nicht 
liegen, am weissen Sand auch nicht. Also liegt es wohl am Flückiger, den du 
nie los wirst, egal, wie weit weg du gehst.»

Er kehrt zurück in die Schweiz und arbeitet in der verwaltung eines Heimes 
für alkoholkranke Männer. Aus dem Heim wird eine Station im StrafWoll-
zug. Hä‹linge Werbringen zwischen der Zeit im Gefängnis und der endgül-
tigen Entlassung eine ?eile bei Flückiger.
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Aber eigentlich sollten wir 1a über die Schweiz und unsere politischen An-
sichten diskutieren. Flückiger sagt, dass er die SvP wie einen Hofnarren 
schätze. Ich ›nde, dreissig Prozent Hofnarren seien ein bisschen Wiel, und 
frage, wer denn der KVnig sein soll an diesem Hof. «Ist doch gut, dass es 
diese ?adenbeisser gibt», sagt Flückiger. Er sieht die Partei als Gegenkra‹ 
zur «herrschenden Vkosozialen Expertokratie».

Sollen wir uns 1etzt über die Gefahren der Lechnokratisierung der Politik 
unterhaltenÜ «?ir beide werden die Probleme der ?elt heute nicht lVsen», 
sagt Flückiger und erzählt Won seiner Zeit bei Pfarrer Ernst Sieber, der ab 
7EFE die Süchtigen und HIv-Kranken der oGenen Drogenszene am Zürcher 
Jetten betreute. In einer besetzten Garage, bis er Wom Resitzer die ganze 
Jiegenscha‹ zur verfügung gestellt bekam. «HGott will oGenbar, dass ich 
das tue, da brauche ich keine Rewilligung Won der Stadt mehrI, so war der 
Ernst», sagt Hans Peter Flückiger. Doch was Pfarrer Sieber faktisch schuf, 
war ein Spital. Und in der Schweiz kann auch ein Diener Gottes kein Spital 
betreiben ohne Rewilligung. Flückiger kümmerte sich für Sieber ums Ad-
ministratiWe und darum, einen Haufen basisdemokratisch gesinnter Mit-
arbeitender zu einem gut funktionierenden Leam zu formen.

Ich ging zu einem Ideologen, und ich traf einen Mann mit einem reichen 
Jeben. Dass Hans Peter Flückiger zur SvP neigt, muss ich zur Kenntnis 
nehmen. Aber auch, dass seine Jebenserfahrung ihn Wiel biegsamer ge-
macht hat als ein Flugblatt dieser Partei. Und dass er wenig Interesse zeigt, 
deren Positionen zu Werteidigen.

Meine Stunde mit Hans Peter Flückiger war ein öealitätsschock, eine Jek-
tion darin, wie Werzerrt wir einander auf Lwitter oder Facebook wahrneh-
men und wie Wiel Werborgen bleibt hinter dem ständigen ImperatiW, etwas 
zu mVgen, zu kommentieren oder zu blockieren.

Als er mit SträBingen gearbeitet habe, habe er deren Akten gelesen, erzählt 
Flückiger. «?as schickt man uns da für ein MonsterÜ», habe er manch-
mal gedacht. Dann kamen Menschen mit einem Schicksal, und Hans Peter 
Flückiger fragte sich8 «Ist es nicht einfach Zufall, dass ich auf dieser Seite 
des Lisches sitze und der SträBing auf der anderenÜ»

Unsere sozialen Pro›le sind so aussagekrä‹ig wie Gerichtsakten.

Die Schweiz hat gesprochen. Jetzt sind Sie dran!

Haben Sie bei der Aktion mitgemacht? Teilen Sie Ihre Erfahrungen! Sie wa-
ren nicht dabei? Was müssten wir bei einer nächsten Ausgabe anders ma-
chen, um Sie dabeizuhaben? Oder ist gar die ganze Sache grundsätzlich 
verkehrt? Hier gehts zur Debatte.
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